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e SARA RAASCH  wuss te 

schon mit fünf Jah ren, 
dass sie für die Bü cher welt 
 be stimmt ist. Wäh rend ihre 
Freun de Li mo na de ver­
kauf ten, brach te sie hand­
gezeich ne te Bil der bü cher an 
den Mann. Ihre Be geis te rung 
für das ge schrie be ne Wort 
ver lei tet sie im mer noch 
zu toll küh nen Ak ti o nen. 

Schnee wie Asche, ihr De büt ro man, schaff te es so fort 
auf die New­York­Times­Best sel ler lis te.

Von der Au to rin ist eben falls bei cbt er schie nen:

Schnee wie Asche (30969, Band 1)

Ihr findet uns auch auf Instagram @hey_reader
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Für Kel son, der die bes ten Tei le von Mather und The ron ver kör pert, 
auch dann, wenn ich die schlech tes ten Tei le von  Meira ver kör pe re.
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Ka pi tel 1
 Meira

Fünf Fein de.
Fünf ver beul te Hel me sit zen schief über fünf eben falls ein­

ge beul ten Brust har ni schen, fünf schwar ze Son nen leuch ten 
zer schrammt, aber deut lich auf dem Sil ber me tall. Es sind 
mehr Sol da ten, als ich je al lein in Schach hal ten könn te. 
Doch als ich in der Mit te ih res Krei ses ste he, die Stie fel in 
den Schnee ein ge gra ben, hebe ich eine Au gen braue und be­
trach te den Sol da ten, der mir am nächs ten steht. Die ty pi­
sche Ruhe vor ei nem Kampf brei tet sich in mir aus.

Ich hal te be reits das cha kram in der Hand, aber et was in mir 
sträubt sich, es jetzt schon zu schleu dern; ich ge nie ße das 
Ge fühl, den glat ten Griff an mei ner Hand fl ä che zu spü ren. 
Dend era hat ge dacht, sie hät te es sehr schlau an ge stellt, als 
sie es bei den Cor dell ian ern ver steck te. Aber ehr lich ge sagt, 
war es fast zu ein fach, es zu fi n den. Wo sonst wür de ich nach 
ei ner Waf fe su chen, wenn nicht im Waf fen zelt?

»Tu es«, höre ich ein schril les Krei schen.
»Pst, sie kann dich hö ren!«
Als ich den Kopf zu der Rei he von Fels blö cken ne ben mei­
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nen Schein fein den dre he, folgt wei te res Ge mur mel und die 
ge flüs ter te Auf for de rung, end lich still zu sein. Ein paar klei ne 
Köp fe du cken sich hin ter dem größ ten Fels block.

»Sie hat uns ge se hen!«
»Du stehst auf mei nem Fuß!«
»Sei ru hig!«
Ein Lä cheln um spielt mei ne Lip pen. Als ich mich wie­

der dem am nächs ten ste hen den Sol da ten zu wen de, sackt 
der Schnee auf dem ver beul ten Helm und dem Brust har­
nisch ein we nig zu sam men, auf ge wir belt von dem sel ben ei­
si gen Wind, der an mei nem Hemd zerrt. Die Il lu si on ge rät 
ins Wan ken.

Ich tra ge kei ne Kampf aus rüs tung, son dern ein är mel loses 
Ge wand aus plis sier tem el fen bein far be nem Stoff. Mein Haar 
ist zu kunst vol len Zöp fen auf ge steckt. Mei ne »Fein de« sind 
Schnee hau fen, die ich schnell mit den Fü ßen zu sam men­
ge scharrt und mit den ka put ten Rüs tun gen Früh ling ia ner 
Sol da ten ge schmückt hat te, die nie mand mehr braucht und 
die in mei nem Kö nig reich acht los he rum lie gen. Und mein 
Pub li kum be steht nicht aus ei ner Ar mee, son dern aus ei ner 
Grup pe neu gie ri ger Winte ria ner Kin der, die mir auf mei nem 
Weg aus der Stadt hi naus ge folgt sind. Doch das cha kram und 
die Art, wie mein Kör per da rauf re a giert, sind real.

Ich bin ein Sol dat. An gras Män ner ha ben mich um zin gelt. 
Und ich wer de je den ein zel nen von ih nen tö ten.

Ich gehe ein we nig in die Knie, las se die Hüf ten und die 
Schul tern ein mal krei sen und span ne dann sämt li che Mus­
keln an. Ein at men, aus at men, dre hen, los las sen – die Be we­
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gun gen sind mir wie das Ge hen in Fleisch und Blut über ge­
gan gen, auch wenn es be reits drei Mo na te her ist, seit ich 
zum letz ten Mal mein cha kram ge schleu dert habe.

Die Klin ge löst sich mit ei nem Zi schen, das die kal te Luft 
durch schnei det, aus mei ner Hand flä che. Sie fliegt auf den 
nächst ste hen den feind li chen Sol da ten zu, prallt hin ter ihm 
von ei nem Fel sen ab, trifft dann auf den ers ten da ne ben ste­
hen den Sol da ten, dem sie die Keh le durch trennt, und sirrt 
zu rück in mei ne Hand.

Je der ein zel ne Nerv ent spannt sich und ich atme tief aus. 
Schnee im Him mel, wie gut sich das an fühlt!

Ich schleu de re das cha kram noch mehr mals, bis alle Sol da­
ten er le digt sind. Hin ter mir braust Ju bel auf, zar te Stim men 
la chen, als Schnee flo cken auf die ge fal le nen Sol da ten rie seln. 
Ich ste he noch im mer in Kampf hal tung, die Knie ge beugt 
und das cha kram fest in der Hand. Aber das La chen hat auch 
noch das letz te biss chen Il lu si on zer stört – aber auf die best­
mög li che Wei se.

Un will kür lich muss ich grin sen. Ich kann mich nicht er­
in nern, wann das letz te Mal je mand in Win ter ge lacht hat. 
Die ver gan ge nen drei Mo na te hät ten von Freu de er füllt sein 
sol len, und doch höre ich stets nur die dump fen Ge räu sche 
der Bau ar bei ten, die ge flüs ter ten Plä ne für Acker bau und Mi­
nen, den lei sen Ap plaus bei öf fent li chen Ver an stal tun gen.

»Darf ich auch mal?«, ruft ei nes der Mäd chen. Ihre Bit te 
er mu tigt die an de ren Kin der, das sel be zu fra gen.

»Ihr soll tet viel leicht mit et was be gin nen, das we ni ger 
ge fähr lich ist«, läch le ich, beu ge mich hi nun ter und neh­
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me eine Hand voll Schnee. Ich for me ihn zu ei nem lo cke­
ren Ball, den ich aus den Fin gern glei ten las se. »Und we ni­
ger töd lich.«

Das Mäd chen, das mich als Ers te ge fragt hat, be greift 
schnel ler als die an de ren. Sie lässt sich auf die Knie fal len, 
formt ei nen Schnee ball und wirft ihn auf ei nen Jun gen hin­
ter ihr.

»Ge trof fen!«, kreischt sie und rennt über das Feld auf der 
Su che nach De ckung.

Die Üb ri gen star ten eine wil de Schnee ball schlacht, zau­
bern Ge schos se aus dem Schnee zu ih ren Fü ßen und be­
wer fen sich da mit ge gen sei tig, wäh rend sie über die Fel der 
 tol len.

»Ge trof fen! Du bist tot!«, ruft ein klei ner Jun ge.
Mein Lä cheln ver blasst.
Wir müs sen nicht mehr kämp fen. Sie brau chen nie mehr et was an de res 

als Schnee bäl le zu wer fen, be ru hi ge ich mich selbst.
»Ist das nicht ein we nig … ma ka ber?«
Ich wir ble he rum und mei ne Fin ger ver kramp fen sich um 

das cha kram. Aber ich habe die Klin ge noch nicht ein mal er­
ho ben, be vor ich er ken ne, wer da die klei ne Lich tung be­
tritt, die durch die Aus läu fer der Klar yns­Ber ge auf der ei­
nen und die hü ge li gen Schnee fel der auf der an de ren Sei te 
ent stan den ist.

The ron neigt den Kopf, so dass sich sein hin ter die Oh ren 
ge kämm tes Haar löst und ihm wie ein gold brau ner Vor hang 
in die Stirn fällt. Sein Blick ist fra gend und die klei nen Fal­
ten um sei ne Au gen ver ra ten Be sorg nis.
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»Ma ka ber?«, wie der ho le ich mit ei nem klei nen Lä cheln. 
»Oder be frei end?«

»Die meis ten be frei en den Din ge sind ma ka ber«, kor ri giert 
er mich. »Hei lung durch Me lan cho lie.«

Ich ver dre he die Au gen. »Ich über las se es dir, das Köp fen 
von Schnee män nern po e tisch zu fin den.«

Er lacht und die Luft wird et was käl ter, ein köst li ches Frost­
ge fühl, das mein Herz be rührt. Sein far ben präch ti ges Aus­
se hen hebt sich krass von Win ters ewi gem Weiß ab – sein 
schlan ker Kör per steckt in der für Cor del lia ner ty pi schen 
jagd grü nen Uni form, die sei ne Mus keln per fekt zur Gel tung 
bringt. Nur der Stoff ist et was di cker, um Win ters Käl te und 
der Tat sa che ge recht zu wer den, dass sein Cor del lia ner Blut 
ihn nicht vor dem Kli ma mei nes Kö nig reichs schützt.

The ron deu tet mit dem Kopf Rich tung Gaos, von wo er 
ge kom men ist. Wenn die Klar yns­Ber ge ein Meer wä ren, 
dann wäre Gaos Win ters größ ter Ha fen – die größ te Stadt 
mit Zu gang zu den meis ten Mi nen.

Dort habe ich in den letz ten drei Mo na ten viel zu viel 
Zeit ver bracht.

»Wir sind be reit, die Ta dil­Mine zu öff nen.« Ein Schüt teln 
durch läuft sei nen Kör per wie ein Frös teln, doch viel leicht ist 
es auch ein Schau der der Vor freu de.

»Wir ha ben doch erst ges tern eine Mine er öff net. Und 
letz te Wo che so gar zwei«, kon te re ich. Ich mag es nicht, wie 
sich mei ne Stim me ver än dert. The ron soll te nicht der Blitz­
ab lei ter für mei ne Wut sein.

Er kneift die Lip pen zu sam men. »Ich weiß.«
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»Dein Va ter kommt doch am Ende der Wo che zu der Ze­
re mo nie nach Jan nu ari, oder?«

Er weiß, wo rauf ich an spie le. »Auch die Mit glie der der 
Herbs tia ner Kö nigs fa mi lie wer den kom men. Du soll test mei­
nen Va ter nicht in ih rer Ge gen wart zur Rede stel len.«

»Cor dell hat im Kö nig reich Herbst eben so sei ne Fin ger im 
Spiel wie im Kö nig reich Win ter. Ver mut lich will der Kö nig 
von Herbst Noam ge nau so los wer den wie ich.«

The ron stöhnt. Zu spät mer ke ich, wie herz los mei ne 
Wor te wa ren. Noam ist nach wie vor The rons Va ter und 
sein Kö nig. Und auch wenn es mir je des Mal die Brust zu­
schnürt, wenn Noam ei nen Be fehl er teilt … wir brau chen 
Cor dell. Ohne No ams Hil fe hät ten wir kei ne Ar mee – die 
Winte ria ner er ho len sich nur lang sam von den lan gen Stra­
pa zen in Früh ling und sind erst seit Kur zem wie der ge sund 
ge nug, um über haupt zu trai nie ren. Ohne Cor dell hät ten wir 
nichts zu es sen, da Win ter sei ne Han dels be zie hun gen noch 
nicht wie der be lebt hat. Und die Feld früch te, die wir – dank 
mei ner Ma gie – in un se rem ver eis ten Kö nig reich an pflan­
zen kön nen, wur den erst vor Kur zem aus ge sät und brau chen 
noch meh re re Mo na te bis zur Rei fe, selbst mit der Un ter stüt­
zung von Win ters Mag sig nie.

Also bleibt mir nichts an de res üb rig, als No ams Be feh len 
zu ge hor chen. Wir ste hen so tief in sei ner Schuld, dass ich 
es manch mal gar nicht glau ben kann, dass ich noch nicht die 
Far ben von Cor dell tra ge.

»Also gut«, gebe ich nach. »Ich wer de die se Mine er öff­
nen und mit den Rück zah lun gen an Noam und Herbst für 
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ihre Hil fe bei Win ters Wie der auf bau be gin nen, aber in dem 
Au gen blick, in dem die Ze re mo nie en det …«

Was ge nau habe ich nach der Ze re mo nie vor? Denn mehr 
als das ist sie nicht – eine hüb sche Ver an stal tung, bei der ich 
Herbst und Cor dell für ihre Hil fe bei der Be frei ung Win ters 
von Früh ling dan ken möch te. Wir wer den sie mit den Bo den­
schät zen be zah len, die wir in den letz ten Mo na ten ab ge baut 
ha ben, was al ler dings nur ei nen Bruch teil un se rer Schuld be­
gleicht. Nach der Ze re mo nie sind wir in der sel ben Si tu a ti on 
wie jetzt – näm lich Cor dells Gna de aus ge lie fert.

Des halb habe ich in den ver gan ge nen drei Mo na ten so 
viel Zeit da rauf ver wandt, Dend era zu über zeu gen, dass Kö­
ni gin nen Waf fen tra gen dür fen. Des halb habe ich mir mein 
cha kram wie der be sorgt und die sen Au gen blick der Nor ma li tät 
ze leb riert. Denn auch wenn Win ter of fi zi ell be freit ist, emp­
fin de ich noch ge nau so wie zu der Zeit, als die Winte ria ner 
in Früh lings Ge fan gen schaft wa ren. Wir sind im mer noch 
un ter jocht und vom Wohl wol len ei nes an de ren Kö nig reichs 
ab hän gig. Al ler dings ohne di rek te Be dro hung, was der ein­
zi ge Grund ist, wes halb ich Noam schon so lan ge er tra gen 
habe. Mein Volk emp fin det Cor dells An we sen heit nicht als 
so be drü ckend wie ich – sie se hen Cor dell als ein Land, das 
uns Hil fe zu teil wer den lässt.

The ron streckt bei de Hän de nach mir aus, aber ich hal te 
im mer noch mit ei ner Hand mein cha kram fest, so dass er nur 
die an de re Hand er grei fen kann und mich so aus mei nen Sor­
gen reißt. Er ist nicht nur ein Ab ge sand ter aus Cor dell und 
auch nicht nur der Sohn sei nes Va ters. Er ist auch ein jun­
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ger Mann, der mir sehn suchts vol le Bli cke zu wirft, ge nau wie 
da mals in den dunk len Hal len von An gras Pa last, be vor er 
mich küss te. In den letz ten drei Mo na ten hat er mich  x­mal 
mit die sen Bli cken an ge se hen.

Mir stockt der Atem. Doch heu te küsst er mich nicht, und 
ich weiß nicht, ob ich es mir wün sche – und wenn ja, ob ich 
bloß Trost und Ab len kung oder wirk lich ihn will.

»Tut mir leid«, sagt er lei se. »Aber wir müs sen es wei ter­
hin ver su chen – und die Ar beit ist gut für Win ter. Auch dein 
Kö nig reich wird von die sen Res sour cen pro fi tie ren. Mir ge­
fällt es auch nicht, dass er recht hat, aber wir brau chen …«

»Noam braucht Win ter nicht«, fal le ich ihm ins Wort. »Er 
will Win ter – den Zu gang zum Ma gie schlund. Wa rum meinst 
du, dass er recht hat?« Ich zö ge re. »Stimmst du ihm zu?«

The ron tritt ei nen Schritt nä her. Eine Wol ke aus der nach 
La ven del  duf ten den Sei fe, die er ver wen det, um gibt ihn. Er 
hebt die Hän de, um mei ne Arme zu be rüh ren, und sei ne Är­
mel rut schen ein Stück chen hoch, so dass sei ne Hand ge len­
ke mit den schar ti gen ro sa far be nen Nar ben sicht bar wer den. 
Schuld ge füh le wal len in mir hoch und hin ter las sen ei nen bit­
te ren Ge schmack in mei nem Mund.

Die se Nar ben hat er sich zu ge zo gen, als er ver sucht hat, 
mich vor An gra zu schüt zen.

The ron folgt mei nem Blick zu sei nen Hand ge len ken. Er 
wen det sich ab und zieht die Är mel wie der hi nun ter.

Ich schlu cke schwer. Ich soll te ihn da rauf an spre chen – auf 
die Nar ben und sei ne Re ak ti on. Aber er wech selt im mer das 
The ma, be vor ich …
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»Ich glau be nicht, dass er in al lem recht hat«, stam melt 
The ron und knüpft an un se re Un ter hal tung an. Doch mir 
ent geht nicht, wie er den Stoff des Är mels auf sein Hand ge­
lenk drückt. »Zu min dest nicht mit sei nen For de run gen nach 
so for ti ger Ent schä di gung. Win ter be nö tigt Hil fe, die ihm 
Cor dell bie ten kann. Und wenn wir den Ma gie schlund fin­
den, dann geht es uns al len bes ser.«

Sein Blick hält mich fest. Ohne Wor te bit tet er mich, wei­
ter zu ma chen, als sei al les in Ord nung.

Ich gebe nach. Zu min dest für den Au gen blick. »Und wie 
soll te die Ent schä di gung dann dei ner Mei nung nach aus­
sehen?«

Aber kaum habe ich die Fra ge ge stellt, ken ne ich be reits 
die Ant wort. Eine Woge des Ver lan gens er fasst mich, so dass 
ich mich an ihn leh ne.

The ron beugt sich vor. »Ich möch te, dass mein Va ter un­
se re Ver lo bung er neu ert.« Sei ne Wor te sind nicht lau ter als 
die Schnee flo cken, die vom Him mel wir beln. »Wenn un­
se re Kö nig rei che durch uns ver bun den wä ren, dann wür de 
kei nes das an de re be herr schen, kei nes stän de in der Schuld 
des an de ren – wir wä ren ver eint und mäch tig.« Er hält kurz 
inne und sein Atem bil det klei ne wei ße Wölk chen. »In Si­
cher heit.«

Ein ei si ges Krib beln durch läuft mich, ob wohl mein Ver­
stand ge nau weiß, dass The ron und ich nicht für das be­
stimmt sind, wo für wir einst be stimmt wa ren. Noam hat un­
se re Ver lo bung ge löst, da er of fen bar der An sicht war, dass 
die Schuld, in der Win ter Cor dell ge gen über steht, als Ver­
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bin dung aus rei chend wäre – und viel leicht auch des we gen, 
weil er sich von Sir be tro gen fühl te, denn schließ lich woll te 
Noam sei nen Sohn, den Er ben ei nes Rhyth mus­Kö nig rei­
ches, mit ei ner klei nen Winte ria ner Spiel fi gur ver hei ra ten 
und nicht mit Win ters Kö ni gin.

Noam will un se re Mi nen, will Zu gang zu dem ver lo ren ge­
gan ge nen Ma gie schlund. Er weiß, dass er sie we gen un se rer 
Ab hän gig keit von ihm be kom men wird. So kann er Win ter 
als das ge bro che ne Kö nig reich, das wir der zeit sind, be han­
deln – nicht als po li tisch eben bür ti gen Part ner. Und ehr lich 
ge sagt, bin ich so gar ein we nig er leich tert, mir kei ne Ge­
dan ken über eine be vor ste hen de Hei rat ma chen zu müs sen.

Aber The ron hat im mer wie der deut lich zum Aus druck 
ge bracht, dass er von No ams Ent schei dung kei nes wegs be­
geis tert ist.

Wie zur Be stä ti gung mei ner Über le gun gen ver än dern sich 
sei ne Ge sichts zü ge und er beugt sich sanft zu mir he run ter. 
»Ich wer de im mer für dich kämp fen. Ich wer de im mer da für 
sor gen, dass du in Si cher heit bist«, fügt er hin zu.

Die Art, wie er es sagt, ist al les in ei nem: ein Ver spre chen, 
eine Er klä rung und eine Bit te. Die Wor te er zeu gen ein Zit­
tern, das sei nen Arm bis zu den Hand ge len ken durch läuft 
und von je nen Ängs ten zeugt, die er nicht laut aus zu spre­
chen wagt.

In Si cher heit.
Auch er hat Angst, dass das, was ge sche hen ist, wie der 

pas sie ren könn te – Alb träu me, die nicht en den.
»Du musst nicht für mei ne Si cher heit sor gen«, flüs te re ich.
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»Aber ich kann es und ich wer de es.« The rons Fest stel lung 
ist so ernst, dass sie sich mir ins Ge dächt nis ein prägt.

Aber ich will we der ihn noch sei nen Va ter noch Cor dell 
brau chen. Mein Kö nig reich soll nie man den brau chen. Meis­
tens will ich nicht ein mal, dass es mich braucht.

Ich be rüh re mein Me dail lon, die lee re Hälf te, die alle für 
den Trä ger von Win ters Ma gie hal ten. Sie glau ben, das Me­
dail lon wäre in dem Mo ment, in dem bei de Hälf ten wie der 
zu sam men ge fügt wur den, er neut eine der acht Quel len der 
Ma gie in die ser Welt – eine kö nig li che Mag sig nie. Sie glau­
ben, dass jeg li che Ma gie, die ich vor her ein ge setzt habe – als 
ich Sir und den Jun gen im Abril­La ger ge heilt und den Win­
ter ian ern Kraft ver lie hen habe –, ein Zu fall war, ein Wun­
der, da jede an de re kö nig li che Mag sig nie ein Ge gen stand 
ist wie ein Dolch, ein Ring oder ein Schild. Es ist ih nen nie 
in den Sinn ge kom men – und auch mir bis zu die sem Zeit­
punkt nicht –, dass die Ma gie ih ren Wirt in ei nem Men schen 
fin den könn te.

Sie ha ben kei ne Vor stel lung, wo die Ma gie in Wahr heit 
zu fin den ist. Und ehr lich ge sagt, ist Cor dell mei ne ge rings­
te Sor ge, denn was in mir schlum mert, könn te bei Wei tem 
ge fähr li cher sein.

Ich drü cke mei ne freie Hand ge gen The rons Brust. Wir 
sind al lein hier, in mit ten der Schnee flo cken und des ei si gen 
Win des, der uns ins Ge sicht weht. Ich spü re The rons ra sen­
den Puls un ter mei nen Fin gern, las se uns die sen Mo ment der 
Zwei sam keit ge nie ßen. Es sind Mo men te wie die ser, in de­
nen wir die Po li tik, un se re Ti tel und un se re Ver gan gen heit 
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ver ges sen kön nen, die uns da vor be wah ren, un ter der Last 
un se res Le bens zu sam men zu bre chen.

Ich schmie ge mich an ihn, stel le mich auf die Ze hen spit­
zen und spü re sei ne Lip pen auf mei nen. Er stöhnt, schlingt 
die Arme um mich und er wi dert mei nen Kuss mit ei ner Lei­
den schaft, die mich aus der Fas sung bringt.

The ron fährt mit der Hand über mei ne Schlä fe, mein Ohr, 
über mei ne Wan ge, streicht mir die Lo cken aus dem Ge sicht, 
die sich ge löst ha ben. Ich lege den Kopf zur Sei te, bet te ihn 
in sei ne Hand flä che und las se mei ne Fin ger über sein Hand­
ge lenk glei ten.

Sei ne Nar ben füh len sich wuls tig und un för mig an. Mein 
Herz, das un ter The rons for dern den Lip pen, sei nen sanf ten 
Be rüh run gen und mei nem bren nen den Ver lan gen be reits wie 
ver rückt schlägt, ge rät jetzt völ lig au ßer Kont rol le.

Ich löse mich ein we nig von ihm und un ser Atem ver­
wan delt sich in Frost. »The ron, was ist dir in Abril zu ge­
sto ßen?«

Ich brin ge die Wor te kaum über die Lip pen, aber schließ­
lich presse ich sie doch her vor, und sie blei ben in der Luft 
hän gen wie die Schnee flo cken um uns he rum.

Er zö gert, weil mei ne Wor te nicht zu ihm durch drin gen. 
Dann zuckt er zu sam men. Sein Ge sicht ver rät blan kes Ent­
set zen, das er schnell hin ter Ver wir rung zu ver ber gen ver­
sucht. »Du warst doch dort …«

»Nein, ich mei ne … vor her.« Ich atme ein mal tief durch. 
»Du warst schon in Abril, be vor ich es wuss te. Und ich 
möch te, dass du weißt … du kannst mir al les er zäh len, wenn 
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du je das Be dürf nis ver spü ren soll test. Ich weiß, es ist schwer, 
aber ich …« Ich stöh ne in ner lich, sen ke den Kopf. »Weißt 
du, ich bin nicht gut in so et was.«

Trotz al lem ki chert The ron. » In was?«
Ich bli cke zu ihm hoch und er wi de re sein Lä cheln, be vor 

mir be wusst wird, dass er über al les, was ich ge sagt habe, hin­
weg ge gan gen ist. »In … Be zie hungs din gen.«

Er ver zieht die Lip pen zu ei nem brei ten Lä cheln, doch 
al les, was ich sehe, ist das, was er da hin ter ver birgt. »Du 
bist in Be zie hungs din gen bes ser, als du denkst«, flüs tert er, 
be freit sei ne Hand aus mei nem Griff und lässt sei ne Fin ger 
über mein Ge sicht, mei nen Hals wan dern und um fasst  mei ne 
Schul ter.

Ich läch le zag haft und schütt le den Kopf. »Die Mi nen ar­
bei ter. Ich soll te zu ih nen ge hen.«

The ron nickt. »Ja«, pflich tet er mir bei. Ein Hoff nungs­
schim mer huscht über sein Ge sicht. »Viel leicht ist die se 
Mine ja die rich ti ge.«

Un wahr schein lich, hät te ich fast her vor ge sto ßen. Wir ha­
ben be reits mehr als die Hälf te von Win ters Mi nen wie der 
in Be trieb ge nom men und kei ne da von hat et was an de res als 
die üb li chen Bo den schät ze zu ta ge be för dert. Und es macht 
mich wü tend, dass Noam tat säch lich glaubt, wir könn ten 
den Ur sprungs ort der kö nig li chen Mag sig nien fin den. Der 
Ma gie schlund ist vor vie len Jahr hun der ten un ter den Jah res­
zei ten­Kö nig rei chen ver lo ren ge gan gen, und nur weil jetzt 
ein Rhyth mus­Kö nig reich da nach sucht, er war tet er, dass er 
ge fun den wird?
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Es sind Win ters Mi nen, und er zwingt mein Volk, sei ne letz­
ten ver blie be nen Kräf te auf zu wen den, um in ih nen nach 
Edel stei nen zu schür fen. Mei ne Winte ria ner ha ben sech zehn 
Jah re in An gras Ar beits la gern ver bracht; sie soll ten sich jetzt 
er ho len, statt ei nem Mann, der so wie so schon viel zu viel 
Macht be sitzt, noch mehr Macht zu ver schaf fen.

Mei ne Wut flammt er neut auf, und ich wen de mich ab, 
las se die Über res te mei ner Schnee fein de hin ter mir lie gen.

The ron geht schweig sam ne ben mir her, und als wir ein 
paar Fels bro cken um run det ha ben, taucht plötz lich Gaos vor 
uns auf, so als hät ten die Klar yns­Ber ge die Stadt bis zu mei­
ner Rück kehr ver bor gen. Die Stadt sieht aus wie Jan nu ari, 
als wir vor ei ni gen Mo na ten dort an ka men: völ lig zer stört. 
Doch wäh rend in Jan nu ari we nigs tens Tei le der Stadt seit­
dem wie der in stand  ge setzt worden sind, ha ben sich nur we­
ni ge Winte ria ner ent schie den, sich in Gaos nie der zu las sen, 
so dass wir hier le dig lich das Ge biet um die Mi nen he rum 
wie der auf bau en konn ten. Ent lang der Stra ße sieht man zer­
fal le ne Hüt ten; in den Gas sen ist Schutt auf ge türmt. Über 
al les ist eine Schnee de cke ge brei tet, ver birgt ei nen Teil der 
Zer stö rung un ter strah len dem Weiß.

Ich zö ge re ei nen Mo ment lang und be trach te die Stadt. 
The ron nutzt die Ge le gen heit, sei nen Arm um mei ne Tail le 
zu le gen und mich an sich zu zie hen.

»Die Zeit heilt alle Wun den«, ver si chert er mir.
Ich bli cke zu ihm hoch, mein cha kram noch im mer um­

klam mert. Er legt die Hand auf mei ne Hüf te; sie fühlt sich 
warm an im Ver gleich zu Win ters Dau er käl te.
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»Dan ke.«
The ron lä chelt, doch be vor er et was er wi dern kann, zer­

schnei det eine an de re Stim me die Stil le.
»Mei ne Kö ni gin!«
Auf Nes sas Aus ruf folgt das Ge räusch von knir schen dem 

Schnee, wie de rum ge folgt von den er staun ten Ru fen ih res 
Bru ders. Als ich mich ihr zu wen de, hat sie das Schnee feld 
zwi schen Gaos und mir zur Hälf te zu rück ge legt. Ihr Ge wand 
flat tert um ihre Bei ne.

Keu chend bleibt sie ste hen und lä chelt. Die Mo na te der 
Frei heit zei gen ihre Wir kung – ihre Arme und ihr Ge sicht 
sind rund li cher ge wor den und ein wei cher Glanz über zieht 
ihr Ge sicht.

»Wir ha ben Euch über all ge sucht. Seid Ihr be reit?«
Mei ne Mie ne schwankt zwi schen schmerz haf tem Zu­

sam men schre cken und ei nem Grin sen. »Wie wü tend ist 
 Dend era?«

Nessa zuckt die Ach seln. »Wenn die Mine erst mal er öff­
net ist, ist sie si cher wie der be sänf tigt.« Sie ver beugt sich un­
ge schickt vor The ron und greift nach mei ner Hand. »Prinz 
The ron, darf ich sie Euch ent füh ren?«

Er streicht mit dem Dau men über mei ne Hüf te, so dass es 
mich heiß durch läuft. »Na tür lich …«

Nessa zerrt mich be reits über das Schnee feld.
Con all und Gar ri gan sto ßen auf der ers ten Stra ße der 

Stadt zu uns. Con all zieht ein fins te res Ge sicht, Gar ri gan 
grinst amü siert.

»Ihr hät tet uns mit neh men sol len«, ta delt mich Con all. 
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Dann wird ihm be wusst, wen er da ta delt. Er räus pert sich 
und sagt: »Mei ne Kö ni gin.«

»Sie ist durch aus in der Lage, auf sich selbst auf zu pas sen«, 
ver tei digt mich Gar ri gan. Aber als er Con alls wü ten den Blick 
sieht, ver sucht er, sein Grin sen hin ter ei nem hef ti gen Hus­
ten an fall zu ver ber gen.

»Da rum geht es nicht«, be merkt Con all. »Henn hat uns 
schließ lich nicht um sonst trai niert.«

Fast las se ich mich dazu hin rei ßen, Gar ri gans Wor te zu 
wie der ho len und zur Be kräf ti gung mein cha kram hoch zu hal­
ten. Doch als ich die Sor gen fal ten um Con alls Au gen be­
mer ke, ver ber ge ich mein cha kram lie ber hin ter dem Rü cken.

»Tut mir leid, dass ich euch be un ru higt habe«, sage ich. 
»Ich woll te nicht …«

»Wo habt Ihr ge steckt?«
Dend era kommt die Stra ße ent lang ge stürmt und fast hät­

te ich vor Schreck auf ge schrien.
»Ich habe Euch nur ei nen Mo ment lang al lein ge las sen und 

Ihr macht Euch aus dem Staub wie …« Sie bleibt ruck ar tig 
ste hen. Ich ver su che, mein cha kram noch wei ter hin ter mei­
nem Rü cken zu ver ber gen, aber es ist zu spät.

Doch sie sieht mich nicht wü tend an, wie ich er war tet 
habe, son dern mit mü dem, er schöpf tem Blick. Als sie nä her 
kommt, ste hen ihr ihre über vier zig Jah re deut lich ins Ge­
sicht ge schrie ben.

» Meira«, schilt sie mich.
Mo na te lang habe ich mei nen Na men we der aus ih rem 

noch aus Nes sas oder ir gend ei nem an de ren Mund au ßer 
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dem von The ron ge hört. Im mer wer de ich nur als »mei ne 
Kö ni gin« oder »My la dy« an ge spro chen. Ihn jetzt zu hö ren, 
wirkt auf mich wie ein küh ler Wind hauch in ei nem sti cki­
gen Raum.

»Ich habe es Euch doch ge sagt –« Dend era nimmt mir das 
cha kram aus der Hand und reicht es Gar ri gan. »Ihr braucht 
das nicht mehr. Ihr seid jetzt Kö ni gin und schützt uns auf 
an de re Art.«

»Ich weiß.« Ich pres se die Zäh ne auf ei nan der und be mü he 
mich, mei ne Stim me ru hig klin gen zu las sen. »Aber wa rum 
kann ich nicht bei des sein?«

Dend era seufzt. Es ist das mit lei di ge Stöh nen, das ich in 
den letz ten drei Mo na ten nur all zu oft von ihr ge hört habe. 
»Der Krieg ist vor bei«, er klärt sie mir nicht zum ers ten und 
ver mut lich auch nicht zum letz ten Mal. »Un ser Volk hat zu 
lan ge mit die sem Krieg ge lebt – es braucht eine ru hi ge Herr­
sche rin, kei ne Krie ger kö ni gin.«

Vom Ver stand her weiß ich, dass es rich tig wäre, aber 
mein Herz sagt et was an de res.

»Her zo gin, Ihr habt recht«, lüge ich. Wenn ich sie zu 
sehr be drän ge, wird ihr Ge sicht bloß wie der den Aus druck 
an neh men, den ich schon Hun der te Male bei ihr ge se hen 
habe – die Angst zu ver sa gen. Ge nau wie bei The ron und 
sei nen Nar ben und auch bei Nessa – wenn ich sie in Mo­
men ten er tap pe, in de nen sie sich un be ob ach tet fühlt, wer­
den ihre Au gen gla sig und leer. Und wenn sie im Schlaf von 
Alb träu men heim ge sucht wird, weint sie so herz zer rei ßend, 
dass es mir fast das Herz bricht.
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So lan ge nie mand auf die Ver gan gen heit oder auf et was an­
de res Ne ga ti ves zu spre chen kommt, kön nen wir so tun, als 
wäre al les in Ord nung.

»Los.« Dend era klatscht wie der ganz ge schäfts mä ßig in 
die Hän de. »Wir sind so wie so schon spät dran.«
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Ka pi tel 2
 Meira

Dend era führt uns zu ei nem Platz nur we ni ge Schrit te von 
der Ta dil­Mine ent fernt. Die Ge bäu de hier sind un ver sehrt 
und blitz sau ber. Die Wege sind frei von Trüm mern, die Hüt­
ten aus ge bes sert. Die Fa mi li en der Mi nen ar bei ter, die be­
reits tief in die Mine vor ge drun gen sind, ha ben sich auf dem 
Platz ver sam melt, zu sam men mit Cor del lia ner Sol da ten, von 
de nen die meis ten von ei nem Fuß auf den an de ren tre ten, 
um sich warm zu hal ten. Der Ein gang des Plat zes wird von 
ei nem Zelt über dacht, wo wir als Ers tes halt ma chen und 
uns dann zwi schen Ti schen hin durch schlän geln, auf de nen 
 Kar ten und Be rech nun gen aus ge brei tet sind.

Ein Stück chen ent fernt sind Sir und Alys son in ein Ge­
spräch ver tieft. Als sie sich mir zu wen den, schenkt Alys­
son mir ein freund li ches Lä cheln, Sirs Mie ne da ge gen ist 
prü fend. Sie sind ge nau so stil voll ge klei det wie Nessa und 
Dend era. In Win ter be steht die tra di ti o nel le Klei dung für 
Frau en aus el fen bein far be nen, bo den lan gen plis sier ten Ge­
wän dern, wäh rend die Män ner zu meist blaue Tu ni ken und 
Ho sen un ter wei ßen Stoff bah nen tra gen, die x­för mig um 
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ihre Ober kör per ge bun den wer den. Es wirkt im mer noch 
selt sam auf mich, Sir in et was an de rem als sei ner Kampf aus­
rüs tung zu se hen. Jetzt hat er nicht ein mal ei nen Dolch um 
die Tail le ge bun den. Die Ge fahr ist vor bei, un ser Feind tot.

»Mei ne Kö ni gin«, sagt Sir und ver beugt sich. Mir sträu­
ben sich je des Mal die Haa re, wenn er mich mit mei nem Ti­
tel an spricht – noch et was, wo ran ich mich ge wöh nen muss: 
Sir, der mich »mei ne Kö ni gin« nennt, Sir, mein Ge ne ral, Sir, 
Mat hers Va ter.

Mather.
Seit wir da mals Sei te an Sei te nach Jan nu ari ge rit ten sind, 

be vor ich wirk lich an ge fan gen habe, mei ne Rol le als Kö ni­
gin zu über neh men, und er sich mit dem Ge dan ken ab fin den 
muss te, dass er nicht der war, der er zu sein glaub te, habe ich 
nicht mehr wirk lich mit Mather ge spro chen.

Ich hat te ge hofft, er brau che ein fach nur Zeit, um sich an 
die neue Si tu a ti on zu ge wöh nen, aber seit drei Mo na ten ist 
das Ein zi ge, was er je zu mir sagt: »Ja, mei ne Kö ni gin.« Ich 
habe kei ne Ah nung, wie ich da für sor gen kann, die Dis tanz 
zwi schen uns ab zu bau en, rede mir ein, dass er wie der mit mir 
re den wird, wenn er so weit ist.

Viel leicht hat es aber auch we ni ger da mit zu tun, dass er 
nicht län ger Kö nig ist, son dern mehr mit The ron, der im mer 
noch eine fes te Grö ße in mei nem Le ben ist, auch wenn un­
se re Ver lo bung auf ge löst wur de. Doch im Au gen blick ist es 
leich ter, nicht über Mather nach zu den ken, son dern die üb­
li che Mas ke auf zu set zen, sich ein Lä cheln ab zu rin gen und 
al les Schreck li che da run ter zu ver ber gen.
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Ich wünsch te mir, ich müss te es nicht un ter drü cken – 
wünsch te mir, kei ner von uns müss te es, und wir wä ren alle 
stark ge nug, uns mit den Din gen, die uns zu ge sto ßen sind, 
aus ei nan der zu set zen und mit ih nen fer tig zuwer den.

Tief in mir drin spü re ich ein kal tes Pri ckeln. Sprü hend, 
wild, ei sig und le ben dig. Ich weiß, was es be deu tet, und 
unter drü cke ein Seuf zen.

Als An gra vor sech zehn Jah ren mein Kö nig reich er o bert 
hat te, ge lang ihm dies durch die Zer stö rung un se rer kö nig­
li chen Mag sig nie. Und wenn eine Mag sig nie bei der Ver tei­
di gung ei nes Kö nig reichs zer stört wird, wird der Herr scher 
die ses Kö nig reichs selbst zur Mag sig nie. Sein Kör per und 
sei ne Le bens kraft – al les ver schmilzt mit der Ma gie. Au ßer 
mir, An gra und mei ner Mut ter, der Frau, de ren Tod mich zu 
Win ters Mag sig nie wer den ließ, weiß nie mand da von.

Du kannst ih nen hel fen, mit der Ver gan gen heit fer tig zu wer den, spornt 
mich Han nah an. Seit die Ma gie eins mit mir ist, un be grenzt 
in mei nem Kör per fließt, kann sie zu mir spre chen, selbst 
nach ih rem Tod.

Ich fän de es falsch, sie mit Ma gie zu hei len, ant wor te ich in ner lich 
und emp fin de Un be ha gen bei dem Ge dan ken. Ich weiß, dass 
mei ne Ma gie ihre phy si schen Wun den hei len könn te – aber 
die emo ti o na len? Nein …

Das habe ich nicht ge meint, wen det Han nah ein. Aber du kannst 
ih nen zei gen, dass sie eine Zu kunft ha ben, dass Win ter wie der auf er­
stehen kann.

Mei ne An span nung lässt nach. Also gut, pres se ich her vor.
Als mich Sir aus dem Zelt her aus führt, ver stummt die 
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Men ge der Um ste hen den. Zwan zig Ar bei ter sind be reits 
un ter Tage – ge nau wie bei al len an de ren Mi nen  öff nun gen, 
die ich durch füh ren muss te. Ich ste he oben am Ein gang und 
nut ze mei ne Ma gie, um sie mit über mensch li cher Kraft und 
Aus dau er zu er fül len. Die Ma gie wirkt nur auf kur ze Ent fer­
nung, so dass ich die Ar bei ter von Jan nu ari aus nicht er rei­
chen könn te. Aber hier be fin den sie sich di rekt in den Tun­
neln un ter mir.

»Es ist al les vor be rei tet, mei ne Kö ni gin«, sagt Sir. Auch 
wenn er viel leicht spürt, wie sehr ich die se Mi nen öff nun gen 
has se, ver liert er kein Wort da rü ber, son dern ent fernt sich, 
die Arme hin ter dem Rü cken ver schränkt.

Ich bei ße mir auf die Wan ge und ver su che, al les an de­
re aus zu blen den – Han nah, Sir, alle auf mich ge rich te ten 
 Bli cke, die schwe re Stil le, die sich rings he rum aus brei tet.

Noch bis vor Kur zem war ich dank bar für mei ne Ma­
gie. Als An gra uns in Früh ling ge fan gen ge hal ten hat, hät­
ten wir uns ohne sie nie mals be frei en kön nen. Als wir nach 
Win ter zu rück ge kehrt sind und ich nicht wuss te, wie ich 
al len hel fen könn te, ström te sie aus mir he raus, ließ es 
schnei en und er füll te mein Volk mit neu er Le bens e ner gie, 
und ich war dank bar, weil die Ma gie im mer wuss te, was zu 
tun war.

Doch all mäh lich wird mir klar, dass ich die Ma gie, selbst 
wenn ich es woll te, nicht hin dern könn te, aus mir he raus zu­
strö men, sich ih ren Weg durch die Erde zu bah nen, um die 
Mi nen ar bei ter mit Stär ke und Aus dau er zu er fül len. Das ist 
es, was mir zur zeit am meis ten Angst macht – denn tief im 
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In ne ren weiß ich, dass mein Kör per, lan ge be vor die Ma gie – 
die se Fun ken sprü hen de, wir beln de Kraft – auch nur an satz­
wei se nach lie ße, ver sa gen wür de.

An ge trie ben durch ir gend ein un sicht ba res Sig nal, flie ßen 
eis kal te Strö me durch mei nen Kör per und ver wan deln jede 
Ader in kris tal li sier ten Schnee. Ich ver spü re das ins tink ti ve 
Be dürf nis, dem Ein halt zu ge bie ten, es ein zu däm men, aber 
mein Ver stand be hält die Ober hand, da ich weiß, dass mein 
Volk ge nau die se Ma gie be nö tigt, die ich zu un ter drü cken 
ver su che. Noch vor dem nächs ten Atem zug fließt Ma gie in 
die Mi nen ar bei ter. Zit ternd ste he ich da und bli cke in die 
er war tungs vol len Ge sich ter der Men ge. Sie kön nen die Ma­
gie we der se hen noch füh len, so fern ich sie nicht in sie hi­
nein flie ßen las se. Nie mand weiß, wie leer ich mich füh le, wie 
ein Kö cher für Pfei le – ein zig dazu be stimmt, eine grö ße re 
Waf fe zu be her ber gen.

Ich habe ver sucht, mit Sir da rü ber zu re den – es dann aber 
so fort he run ter ge schluckt, als plötz lich Noam den Raum be­
trat. Wenn Noam he raus fin det, dass er bloß sei ne Mag sig­
nie von ei nem feind li chen Sol da ten zer stö ren las sen müss te, 
um dann selbst zur Mag sig nie zu wer den, bräuch te er den 
Schlund nicht mehr zu fin den, denn er wäre dann all mäch­
tig, sei ne ei ge ne Mag sig nie.

Dann müss te er nicht mehr so tun, als lie ge ihm et was an 
Win ter.

Ich wen de mich ab, seh ne mich nach ir gend et was, das 
mei ne dunk len Ge dan ken ver treibt. Die Men ge glaubt, ich 
wol le mich zu rück zie hen, und klatscht lei se.
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»Sprecht zu ih nen«, drängt Sir, als ich auf das Zelt zu­
steu e re.

Ich schlin ge die Arme um mich. »Ich habe je des Mal, 
wenn wir eine Mine ge öff net ha ben, die sel be Rede ge hal­
ten – über Neu an fang, Fort schritt und Hoff nung. Sie ha ben 
das al les be reits ge hört.«

»Sie er war ten es«, sagt Sir un nach gie big. Als ich ei nen 
wei te ren Schritt auf das Zelt zu ge he, fasst er mich am Arm. 
»Mei ne Kö ni gin. Ihr ver gesst, wer Ihr seid.«

Als ob ich das könn te, den ke ich, be daue re die sen Ge dan ken 
aber so fort. Ich will nicht ver ges sen, wer ich jetzt bin.

Ich wünsch te nur, ich könn te bei des sein: Kö ni gin und ich 
selbst.

Alys son und Dend era ste hen schwei gend hin ter Sir; 
 Con all und Gar ri gan ste hen et was ab seits; The ron un ter hält 
sich mit ei ni gen sei ner Män ner. Vor die ser ver meint li chen 
Nor ma li tät fällt nur umso mehr auf, wie fehl am Platz Nessa 
plötz lich ne ben ih ren Brü dern wirkt. Ihre Schul tern sind vor­
ge beugt, aber ihre Auf merk sam keit ist auf eine Gas se links 
von mir ge rich tet.

Ich be freie mich aus Sirs Griff und ni cke Nessa zu, wäh­
rend ich auf sie zu ge he.

»Sie sind zu rück«, flüs tert sie mir zu, als ich vor ihr ste he. 
Ihre Au gen schwei fen zu der Gas se, und ich sehe Finn und 
Greer am Rand des Lichts ste hen, reg los, bis ich ih nen mei­
ne Auf merk sam keit zu wen de.

Finn macht eine schnel le Kopf be we gung, und sie steu ern 
auf das Haupt zelt zu, als wä ren sie schon die gan ze Zeit hier 
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in Gaos ge we sen. Sie wa ren mit uns ge mein sam aus Jan nu ari 
auf ge bro chen, hat ten sich dann aber von uns ge trennt und 
sich da von ge stoh len, be vor ir gend wel che Cor del lia ner be­
merk ten, dass das Ge fol ge der Winte ria ner Kö ni gin von fünf 
auf drei ge schrumpft war.

Sir ge lei tet mich zu dem Zelt, als be fürch te er, ich kön­
ne mich auch da ge gen sträu ben. Aber ich eile ihm vo raus 
und stel le mich ne ben Alys son und Dend era an den Tisch 
in der Mit te. Wir ge ben uns Mühe, uns un se re An span nung 
nicht an mer ken zu las sen, wol len auf kei nen Fall Auf merk­
sam keit er re gen. Aber mei ne Angst schnürt mir von  Se kun de 
zu  Se kun de mehr die Keh le zu.

»Was habt ihr he raus ge fun den?«, fragt Sir lei se.
Finn und Greer beu gen sich über den Tisch, Schweiß läuft 

ih nen über die schmutz ver krus te ten Ge sich ter hi nun ter. Ich 
ver schrän ke die Arme. Ei gent lich ist es ja rei ne Rou ti ne, dass 
die Be ra ter der Kö ni gin von ei ner Mis si on zu rück keh ren. 
Und doch spü re ich ein na gen des Un be ha gen in der Brust.

Ich hät te mich auf die se Rei se be ge ben sol len, um In for ma ti o nen für das 
Kö nigs haus zu sam meln – an statt selbst die Kö ni gin zu sein.

Finn öff net sei nen Beu tel und zieht ein Bün del her vor, 
wäh rend Greer ei nes von sei ner Tail le bin det. »Zu erst wa­
ren wir in Früh ling«, er klärt Finn, sei ne vol le Auf merk sam keit 
auf den Tisch ge rich tet. Le dig lich Con all, Gar ri gan und Nes­
sa spä hen vor sich tig aus dem Zelt, um si cher zu ge hen, dass 
nicht plötz lich ei ner der Cor del lia ner zu uns he rü ber kommt. 
»Es stimmt, was die Cor del lia ner ge hört ha ben – kein Zei­
chen von An gra. Früh ling hat sich in ei nen Mi li tär staat ver­
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wan delt, der von ein paar der üb rig ge blie be nen Ge ne rä le 
ge führt wird. Ohne Ma gie, aber auch ohne Kriegs trei be rei.«

Er leich te rung möch te sich in mir aus brei ten, aber ich hal te 
sie zu rück. Die Tat sa che, dass in Früh ling al les ru hig ist, be­
deu tet noch lan ge nicht, dass al les in Ord nung ist: Falls An­
gra die Schlacht in Abril über lebt hat und nicht will, dass je­
mand da von er fährt, wäre er ein Narr, in Früh ling zu blei ben.

Und da wir seit dem Kampf nichts mehr von ihm ge hört 
ha ben, möch te er, soll te er am Le ben sein, de fi ni tiv nicht, 
dass je mand es weiß.

»Dann sind wir wei ter ge rit ten durch Som mer und 
Herbst – bei de Kö nig rei che sind un ver än dert«, fährt Finn 
fort. »Herbst war über aus freund lich, und in Som mer ist un­
se re An we sen heit nicht ein mal be merkt wor den, was es uns 
na tür lich leich ter mach te, nach Ge rüch ten über An gra zu 
fahn den. In Ya kim und Ventr alli da ge gen …«

Ich rü cke noch nä her an den Tisch he ran. »Wur det ihr 
ent deckt?«

Greer nickt. »Es ging das Ge rücht, dass sich zwei Winte­
ria ner im Kö nig reich auf hiel ten. Als wir er klär ten, wir wä­
ren im Auf trag un se rer Kö ni gin ge kom men, schie nen sie uns 
gnä di ger ge stimmt zu sein – aber sie ha ben uns nicht aus den 
Au gen ge las sen, bis wir wie der über die Gren ze wa ren. Ya­
kim und Ventr alli ha ben Ge schen ke für Euch mit ge ge ben.«

Er schiebt mir die bei den Bün del zu. Ich grei fe nach dem 
ers ten und ent fer ne den ver filz ten Stoff: Es ist ein di ckes, 
in Le der ge bun de nes Buch, auf des sen Um schlag schwar ze 
Buch sta ben pran gen.
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»Die ef fek ti ve Ein füh rung von Steu er ge set zen un ter Kö ni gin Gis el le«, 
lese ich. Die Kö ni gin von Ya kim sen det mir ein Buch über 
Steu er ge set ze, die sie er las sen hat?

Finn zuckt die Ach seln. »Sie woll te uns noch mehr mit­
ge ben, aber wir ha ben ihr er klärt, dass wir nicht die Mög­
lich keit hät ten, al les zu trans por tie ren. Sie lädt Euch in ihr 
Kö nig reich ein. Tat säch lich ha ben bei de Euch ein ge la den.«

Ich grei fe nach dem an de ren Bün del. Als ich es aus ei nan­
der rol le, brei tet es sich über den ge sam ten Tisch aus. Ein 
Wand tep pich. Die bun ten, ver wo be nen Fä den zei gen, wie 
Win ters Schnee fel der die grü nen, blu men rei chen Wie sen 
und Wäl der von Früh ling ein neh men. »Die Kö ni gin von 
Ventr alli hat dies an fer ti gen las sen«, er klärt Finn, »um Euch 
zu Eu rem Sieg zu gra tu lie ren.«

Ich strei che mit dem Fin ger über die Sil ber fä den, die die 
Gren ze zwi schen Win ter und Früh ling bil den. »Wir wa ren 
schon oft in Ventr alli und Ya kim, um Vor rä te und an de re 
Din ge zu be sor gen – be vor wir An gra be siegt ha ben. Aber 
noch nie hat die kö nig li che Fa mi lie sich um uns ge küm mert. 
Wa rum also jetzt?«

Gre ers Al ter zeigt sich in den zu neh men den Fal ten und 
dem im mer stär ker ge beug ten Rü cken. »Cor dell hat jetzt 
in zwei Jah res zei ten­Kö nig rei chen die Hän de im Spiel – in 
Herbst und in Win ter. Und von hier aus wäre es ein Leich­
tes für Noam, auch Früh ling zu er o bern, wenn er das woll te. 
Som mer hat Han dels ab kom men mit Ya kim, aber kein of fi­
zi el les Bünd nis. Die üb ri gen Rhyth mus­Kö nig rei che wis sen, 
dass Noam den Ma gie schlund sucht, und sie ha ben Angst 
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vor sei nen ehr gei zi gen Plä nen. Sie wol len prü fen, wie  lo yal 
Win ter Cor dell ge gen über ist, um he raus zu fin den, ob sie 
Noam ab set zen kön nen.«

»Bei de ha ben da rauf be stan den, dass Ihr sie bald be su chen 
müsst«, fügt Finn hin zu. »Kö ni gin Gis el le be ton te, Ihr wä ret 
je der zeit will kom men. Und Kö ni gin Rae lyn sagt das sel be für 
Ventr alli – zwar hät te of fi zi ell der Kö nig die Ein la dung aus­
spre chen müs sen, aber er scheint ge nau so be gie rig da rauf, 
Euch ken nen zu ler nen.«

Ich schüt tel te den Kopf. »Habt ihr in ei nem der Kö nig rei­
che An zei chen ent deckt, dass … er … noch lebt?«

Ich kann sei nen Na men nicht aus spre chen. Kann mich 
nicht über win den, ihn in den Mund zu neh men.

»Nein, mei ne Kö ni gin«, er wi dert Greer. »Weit und breit 
kein Zei chen von An gra. Wir wa ren je doch nicht in Paisly – 
der Ritt durch ihre Ber ge ist heim tü ckisch, und nach dem, 
was wir in Ventr alli und Ya kim ge se hen ha ben, hiel ten wir 
es nicht für nö tig.«

»Wa rum?«
»Weil Paisly eben falls ein Rhyth mus­Kö nig reich ist – sie 

wür den nie mals ei nem ge stürz ten Jah res zei ten­Kö nig Un ter­
schlupf bie ten. Ya kim und Ventr alli wa ren ja kaum be reit, uns 
Gast freund schaft zu ge wäh ren. Ich glau be nicht, dass …« 
Greer ver stummt. »Mei ne Kö ni gin, ich glau be nicht, dass 
An gra sich in Pri mo ria auf hält.«

Ich schlie ße er mat tet die Au gen. Als ich zum ers ten Mal 
vor ge schla gen habe, nach An gra zu su chen, hiel ten mich alle 
für über vor sich tig. Nach der Schlacht in Abril ist er spur los 
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ver schwun den, aber die meis ten glau ben, die Ma gie habe ihn 
auf ge löst – nicht, dass er ent kom men ist.

»Er ist tot«, sagt Sir. »Er stellt nicht län ger eine Ge fahr dar, 
mit der wir uns be schäf ti gen soll ten.«

Ich sehe ihn er schöpft an. Er und mei ne üb ri gen Winte ria­
ner Be ra ter glau ben nach wie vor, An gra wäre be siegt, selbst 
nach dem ich ih nen klar ge macht habe, dass eine dunk le Ma­
gie vor Tau sen den von Jah ren – lan ge vor der Er schaf fung 
der kö nig li chen Mag sig nien – von An gras Mag sig nie Be sitz 
er grif fen hat te. Da mals be sa ßen alle klei ne ma gi sche Ge gen­
stän de, nicht nur Kö ni ge, aber als die Men schen all mäh lich 
an fin gen, die Ma gie für düs te re Zwe cke zu miss brau chen, 
ent stand schließ lich das Ver der ben – eine mäch ti ge dunk le 
Ma gie, die je den mit der Stär ke und dem Ver lan gen er füll te, 
sei ne ab grün dig sten Wün sche zu be frie di gen. Als schließ­
lich die kö nig li chen Mag sig nien ge schaf fen wur den und alle 
klei ne ren Ge gen stän de ihre Ma gie ver lo ren, wur de das Ver­
der ben schwä cher, aber nicht zer stört – es nähr te sich von 
An gras Macht, bis Mather den Stab von Früh ling zer brach.

Wenn An gra über lebt hat te, könn te er ge nau wie ich selbst 
zu ei ner Mag sig nie ge wor den sein. Dann wäre sei ne Ma gie 
nicht län ger an ei nen Ge gen stand ge bun den und das Ver­
der ben wäre … end los.

Aber falls er noch leb te, wa rum ver steck te er sich dann? 
Wa rum presch te er dann nicht durch die Welt und ver sklav­
te uns alle? Viel leicht ist Sir sich des we gen so si cher, dass 
er tot ist.

Alle se hen mich an, so gar Con all, Gar ri gan und Nessa. 
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Mein Blick glei tet an ih nen vor bei und ich rei ße die Au gen 
auf. In dem ei nen kur zen Mo ment, in dem nie mand die Cor­
del lia ner Sol da ten im Auge hat te, ist ei ner von ih nen zu uns 
he rü ber ge kom men …

»Är ger?«
Er schlüpft ins Zelt und drei an de re fol gen ihm. Kaum er­

fül len ihre be waff ne ten Ge stal ten den Raum, sind sämt li che 
mei ner Be ra ter in Alarm be reit schaft, und je der An schein von 
Lo cker heit ist da hin.

Als dann auch noch The ron das Zelt be tritt, knur re ich 
in ner lich.

»Ich bin si cher, sie be rat schla gen, was mit der Aus beu­
te der Ta dil­Mine ge sche hen soll«, ver mu tet The ron und 
stellt sich ne ben mich. Er be deu tet sei nen Män nern mit ei­
ner Kopf be we gung, zu ge hen. »Al les in Ord nung.«

Die Sol da ten zö gern, ein deu tig nicht über zeugt, aber 
The ron ist ihr Prinz. Als er die Hand um mei ne Tail le legt, 
zie hen sie sich aus dem Zelt zu rück. Das Pri ckeln von Ma gie 
durch strömt mich, doch sie bleibt ru hig – ich soll te nicht je­
man den aus ei nem an de ren Land be nö ti gen, um mir zu Hil fe 
zu ei len. Vor al lem nicht, um ge nau die Män ner ab zu weh ren, 
die uns ei gent lich schüt zen soll ten.

»Dan ke für Euer Ein grei fen, Prinz The ron«, sagt Sir.
The ron schüt telt den Kopf. »Kei ne Ur sa che. Es soll te 

Euer gu tes Recht sein, in Eu rem ei ge nen Land un ge stört zu 
 spre chen.«

Ich be trach te ihn stirn run zelnd. »Wenn dich jetzt dein 
 Va ter hö ren könn te!«

Raasch_Eis_CC15.indd   38 15.11.2016   11:24:51



39

Doch The ron ver stärkt nur sei nen Griff um mei ne Tail le 
und zieht mich nä her zu sich he ran. »Mein Va ter hört, was 
er hö ren möch te«, sagt er. »Wo rü ber habt ihr denn ge spro­
chen?«

Sir kommt ei nen Schritt nä her. Mein Blick schweift zur 
Sei te, und ich sehe, dass Finn und Greer die Stra ße hi nun­
ter ge hen und ver schwin den. Ver mut lich wol len sie sich nach 
ih rer Rei se frisch ma chen.

»Wir ha ben le dig lich über …«
Doch wel che Lüge Sir auch auf ti schen woll te, sie er weist 

sich als über flüs sig. The ron löst sich von mir und greift nach 
dem Wand tep pich auf dem Tisch.

»Aus Ventr alli?«, fragt er. »Was hat es da mit auf sich?«
Na tür lich weiß er, wo her der Wand tep pich stammt. Sei­

ne Mut ter war die Tan te des Kö nigs von Ventr alli – The rons 
Ge mach in Bi thai ist voll ge stopft mit Ge mäl den, Mas ken 
und an de ren Kost bar kei ten aus der Fa mi lie sei ner Mut ter.

Ich sehe Sir an, der mei nem Blick stand hält, und auch die 
an de ren sind wie ver stei nert. Alle war ten auf mei ne Ant wort.

Alle er war ten, dass ich lüge.
Finns und Gre ers Rei se soll te ge heim sein, ein schwa cher 

Ver such von Win ters Auf be geh ren an ge sichts der Cor del lia­
ni schen Be sat zung. Als Be weis, dass wir et was tun kön nen, 
selbst et was dar stel len.

Aber The ron an zu lü gen …
Als ich et was zu lan ge schwei ge, presst Sir die Zäh ne zu­

sam men. »Die Trüm mer von Gaos«, stößt er schließ lich her­
vor. »Wir ha ben es in den Ge bäu den ge fun den.«
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Erst als Sir die se Wor te ausge spro chen hat, wird mir be­
wusst, dass The ron die Wahr heit höchst wahr schein lich so­
wie so he raus fin den wird: Wenn Gis el le und Rae lyn Finn 
und Greer emp fan gen ha ben, wird sich die se Nach richt 
ver brei ten. Frü her oder spä ter wird Noam schließ lich er­
fah ren, dass sei ne Rhyth mus­Brü der Be su cher aus Win ter 
emp fan gen ha ben.

Ich schlu cke schwer, aber die Lüge ist aus ge spro chen. Es 
jetzt zu rück zu zie hen, wür de al les nur noch schlim mer ma­
chen, oder? Ich kann Sir schlecht um sei ne Mei nung fra gen – 
im Üb ri gen ist er der je ni ge, der ge lo gen hat. Viel leicht ist 
es … in Ord nung.

Nein, ist es nicht. Aber ich weiß nicht, wie eine Kö ni gin 
dies re geln wür de.

»Er ist wun der schön.« The ron streicht über das Ge we be.
»Eine Schlacht zwi schen Früh ling und Win ter?«
Er blickt mich er war tungs voll an.
Mir ge lingt tat säch lich ein Ki chern. »Das fragst du mich? 

Du bist der je ni ge, in des sen Adern Ventr alli sches Blut fließt.«
The ron grinst. »Ah, aber ich hat te ge hofft, et was da von 

hät te in zwi schen auf dich ab ge färbt.«
Mei ne Wan gen glü hen, an ge facht durch die Grup pe mei­

ner Be ra ter, die uns im mer noch be ob ach ten, die Art, wie 
The ron sich auf rich tet und mir den Kopf zu neigt. Ich kann 
nicht be ur tei len, ob er Sirs Lüge durch schaut hat. Ich kann 
nur se hen, was für ei nen Blick sei ne Au gen an neh men, wann 
im mer er ir gend ei ne Form von Kunst zwi schen die Fin ger 
be kommt – ein Blick, der ihm eine ge wis se Sanft heit ver leiht. 
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Es ist schön, ihn so ge löst zu se hen, zu be ob ach ten, dass die 
Angst und die qual vol len Er in ne run gen für ei nen Mo ment 
in den Hin ter grund tre ten. Ich über le ge, wo ich das schon 
mal er lebt habe.

Plötz lich fällt es mir wie der ein. Ge nau so hat er mich vor­
hin auf den Fel dern vor Gaos an ge se hen, ge nau so sieht er 
mich je des Mal an, wenn er mich küs sen möch te – als sei ich 
ein Kunst werk, das er zu deu ten ver sucht.

Mein Herz pocht so laut, dass ich si cher bin, er kann es 
hö ren. Wä ren wir in sei nem Ge mach, er, der Prinz von Cor­
dell, und ich, eine Sol da tin aus Win ter, hät te ich mich die­
sem Blick ohne zu zö gern hin ge ge ben.

Doch statt des sen sehe ich mich im Zelt um, bli cke auf Sir, 
Dend era und Alys son. So gar Con all, Gar ri gan und Nessa. 
Sie alle mus tern mich mit dem sel ben Blick – als hät ten sie 
mich nie an ders als als Kö ni gin von Win ter ge kannt, eine 
Per son, die Ehr er bie tung und Ver eh rung ver dient.

Aber ich bin nichts von al le dem. Ich bin je mand, der ge­
ra de dazu bei ge tra gen hat, ei nen sei ner engs ten Freun de zu 
be lü gen.

Das ist es, was Win ter braucht. So muss ich für Win ter sein.
Ich has se die Per son, die ich jetzt bin. 
Ein star kes Rum peln er schüt tert die Erde, reißt mich bei­

na he von den Fü ßen. Be nom men heit er fasst mich, wäh­
rend der Bo den in ei nem hef ti gen Miss klang von Be ben und 
Dröh nen er zit tert. Nach we ni gen Au gen bli cken wird es wie­
der so still, als sei nichts ge sche hen.

Aber et was ist ge sche hen, und die Fa mi li en der Mi nen­
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